
Zeitschrift: Schweizer Hebamme : offizielle Zeitschrift des Schweizerischen
Hebammenverbandes = Sage-femme suisse : journal officiel de
l'Association suisse des sages-femmes = Levatrice svizzera : giornale
ufficiale dell'Associazione svizzera delle levatrici

Herausgeber: Schweizerischer Hebammenverband

Band: 21 (1923)

Heft: 2

Artikel: Moloco : das milchgetriebene Mittel für stillende Frauen

Autor: Barolotzky, Jakob

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-952028

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 25.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-952028
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


Bern, 15. Sebruar 1923 »i » 6inundziuanztgfter 3abrgang

©tpw be$ §(pwdj. ^eßamtnenBemt«;
(Srfdjeint jcbeit SJÎonat einmal.

®tucf utib ©jpebition:

Siißler & SBerber, Vittßbrucferei pro „Stltßof"
SBagßauägaffe 7, Sern,

Bo&tn audfi SflSonnemeiitä. unb 3nfertion8=8tufttäfle 311 vierten jtnb.

sBciantwortlit^ e Vebaîtion für Ben toiffcnftfiaftlttBeu Seil :

Dr. med. ». SelTeuberg-^arbp,
^ribatbogent für ©eBurtS^ilfe unb ©gnätologte.

epitatacïerftraêe ï!r. 52, Sern.

fÇiir ben aSgcmeincn Xetl:
grl. SJÎmtte äBcnger, «peBamme, Sorraineftr.18,58er«.

ülbomteraeutö :

^at)re§ - Slbonnementg Jyt. 3. — für bie SeEjrcei,-

2îîf. 3. — für bn§ Sluëlnrtb.

Stiferate :

©tflttteig unb Sluälnitb 40 ©t3. pro l»jp. Sßetitgeilc.
®ri>6ere Aufträge entfbreebenber Sftabatt.

3nBalt. UeBre ben ©eBraitdj bon Pituitrin unb äf)nlicfjcr Präparate otö SEBcBjemittcI unb feine ©efaljren Bei ungeitgentä|er Sintuenbung. — SKoloco - ba§ mtldj«
treiBenbe SKittel für ftiüenbe grauen. — ©cfjlbcigcrifcfjcr fulnunmcnöcrciit : QentraiOorftanb. — ftranfenfaffe : (Sriranfte SOiitglieber. — Slngemelbete äffißdEjncrinnen. —
©tntritte. — Sobeëangeigen. — ïïeteittê!m(i|ttcbten : ©eïtionen 2larau, S3afeIIanb, 53afelftabt, Sern, Sugern, 9H)ätia, ©argan§»S38erbenBerg, ©oiottjurn, ©t. ©allen, tlri,
Büricjj. — ®te ©rfältung. — galftfje Sitmung. — Sie grau in ber gantilie. — Singeigen.

lieber ben ©ebrautß bon Pituitrin
unb äßulitßer Präparate als SBeljemttlel unb

feine ®efal)ren bei unzeitgemäßer 5lnmenbung.

Sn ber Sißung ber ©tßweigeriftßen @tjnäfo=

togifdjen ©efetlfcßaft, am 24. September 1922

m Saufanne, würbe bon einem Slrgte ein galt
betrieben, in weteßem bie nietft genau inbigierte
Slnwenbung bon Pituitrin gu einer Zerreißung
ber (Gebärmutter unb gum Swbe beS $inbeS
unb ber SJlutter geführt batte, Zu einer älteren
acßtgebärenben grau war ein anberer Strgt beS

morgens um V2*0 gerufen werben; ber
SJtuttermunb war bamatS fünffranfenftüdgroß
unb eS tag ein guß bor. SBegen ftßtecßter SBeßen

mact)te er eine pituitrineinfprißung unb ging
bann wieber fort. (Sine ©tunbe fpäter macßte

er, weit bie SBeßen nodj nid)t gut -waren, eine

gweite ©iitfprißmtg, unb um 11 Ußr berfitdjte
er, bei fräftigen SBeßen, bie ©jrtraftion beS

fêinbeS otpe ©rfotg. @r ftßeint bann wieber
fortgegangen gu fein, benn turg bor 1 ttbr tarn
er wieber unb fanb bie Patientin fterbenb, wie
er glaubte, an ber Sîarïofe, bie er bei bem

©EtraltionSberfucß um 11 Ußr gemacht botte.
3)er gugegogerte ©pegiatargt erfannte fofort,
baß e§ fid)' um eine ©ebärmuttergerreißung
banbetn mußte. 2)a bie grau unterbeffen ge=

ftorben war, öffnete er rafcß ben Saud), um
burcß ®aiferfcßnitt an ber £oten baS Äinb gu
retten, aber biefeS war autß fdjon abgeftorben.
®ie (Gebärmutter geigte einen Querriß, ber bie

gange Vorberftäcße einnahm, unb beffen SBunb»

ränber biinn attSgegogen waren, fo baß man
feßen tonnte, baß ber Viß nießt ptößlicß, fonbern
natß tangfamer, gewattiger SluSbeßnung erfolgt
ift. ®aS finb faß mit bem ©teiß auf ber redeten
Sedenfcßaufet unb ber borbere guß ßing in
ben SUuttcrmunb ßinab. SBenn ber Strgt burd)
gießen am guße ben ©teiß in ba§ Veden ge»

braeßt ßätte, fo wären woßt bie SBeßen burd)
bett 3ug aud) erwaeßt, unb bann ßätte man
fie mit Pituitrin üerftärlen tonnen; fo wäre
es ßödjft waßrfd)eintid) nidßt gur Zerreißung
gefommen.

gm 2tnfd)tuß an biefe SfJitteilung würbe nun
in ber SDiSfuffiott nod) SerfcßiebeneS über bie

ungeitgemäße Énwenbung bon ißitugtanbot unb
Pituitrin unb ißre (Gefaßren mitgeteilt.

ißrof. ©uggiSberg bemertte, baß bie Xln=

fitte, bei Verlängerung ber ©eburt ptantoS
Pituitrin gu berabreießen, fdjon bieten ©djaben
geftiftet ßabe. S)ie Seßanbtung ber SBeßen»

fcßwääje muß je uaeß beren llrfadje eine gang
berfdßiebene fein. Oft erreießt man mit Se=

rußigungS» unb @(ßtafmittetn_ meßr als mit
Weßenerregenben SKittetn. „Stlit aller ©nergie
„muß bie Stnwenbung bon Pituitrin burdß bie

„Hebamme befämpft werben. ®iefe befißt

„nitßt bie gäßigfeit, fieß ein ridßtigeS Urteil
„über bie Snbitation biefeS SttebifamenteS gu
„bilben. ©eine Slnwenbung geßört nur in bie
„§änbe beS SlrgteS. ®ie STßerapie (Seßanbtung)
„ber SBeßenfdßwäcße ift eine ®unft, bie nur bei
„großer Uebung unb genauer Seobacßtung beS

„©eburtSbertaufeS gu erlernen ift."
2)r. §üffß, Starau, erwäßnt einen galt,

wo in ber ©röffnungSperiobe ißituitrin intra»
cenöS gegeben würbe: ©S trat ein ïetanuS
ber ©ebärmutter ein, in bem baS Äinb abftarb.
3n einem anberen galle fprißte bie £>ebamme
oßne gnbitation ißitruin ein, baS ebenfatS einen
ïetanuS beS Uterus unb Slbfterben beS fëinbeê

gur gotge ßatte.
®r. be Suman in greiburg ergäßtt, baß

infolge berfdjiebener übter Vorfälle im Danton
greiburg ber ©ebraud) beS Pituitrins ben
Hebammen unferfagt ift, unb baß biefeS SDÎittel

üon ben Slpotßetern nur gegen ärgtticßeS Vegept
abgegeben werben barf.

3n gleicher SBeife fprießt S)r. .'penneberg,
©enf, unb wünftßt, baß bie ©efetlfcßaft bie

Seßörben bena^ridjtigen möge bon ben ©e=

faßten beS ©ebraucßeS biefer SBeßenmittet burtß
bie §ebammen, bamit ein bieSbegügtitßeS Verbot
erwirtt werben möge. Stud) 2)r. Sub wig,
Vern, teßnt ben fetbftänbigen ©ebraueß bureß
^ebammen ab.

SDr. StnbereS, ^ürieß, möd)te fid) ben
ÜBorten bon Prof. ©uggisberg in jeber Ve=

gießung anfeßtießen. Stießt baS Pituitrin ift fcßutb
an ben ungtüdtidjeu ^ufätten, fonbern feine
unritßtige unb nid)t ftriften gnbitationen fot=

genbe Stnweubung. Pituitrin fottte nur bureß
ben Strgt attgewenbet werben, ber bie botte

Verantwortung für biefe Slnwenbung im ricß=

tigen ßeitpunft überneßmen tann.
Prof. be ©eigneuj in ©enf ift gang ber

Slnfidjt, baß bie Venußung bon Pituitrin ben

§ebammen abfotut unterfagt werben fott.
®r. 3tßétin, Saufanne, möißte, baß in alle

bie ïantonaten Çebammenberorbnungen bie Ve=

ftimmung aufgenommen werben fofi, baß bie

Slnwenbung bim Pituitrin ben gebammelt nur
auf Verorbmtng beS StrgteS geftattet fein fott.

©eßtießtieß wirb bon ber ©efetlfcßaft eine

Vefotution in obigem Sinne angenommen unb
Prof. Voffiet unb ©uggisberg beauftragt,
einen Strtiîet in atten fdßweigerifcßen mebiginifißen
geitungert erfeßeiuen gu taffen, in bem bie nitßt
fpegialiftifcßen Stergte auf bie ©efaßren ber SBeße»

mittel aufmertfam gemaeßt werben füllen.
SBir feßen auS obigen $eiten, baß alle fdjweige»

riftßen grauenärgte ber SJfeinung finb, baß bie

§ebamme fidj mit ber Slnwenbung bon Pituitrin
unb berwanbten SSeßemnitteln nießt befaffen
fott. SBenn bietteießt bie eine ober anbere bis
jeßt ttoeß leitt tlngtüd bamit erlebt ßat, fo
wirb ein fotcßeS früßer ober fpäter nießt auS»

bleiben fönnen. ©ine fottße Hebamme läuft
bann ©efaßr, geritßtticß gur Verantwortung
gegogen gu werben, unb wenn eS fitß bann
geigt, baß fie bie ©infprißung oßne genügenbe
gnbifation gematßt ßat, wirb ber ober bie
©Eperten ftßwerticß anberS als belaftenb aus»
fagen tonnen, unb eine Verurteilung erfdjeint
bann_ Jeßr waßrfcßeintitß. @S liegt baßer ftßon
im eigenften Sntereffe ber §ebammen fetber,
fitß üon ber Snjeftion ber Sßeßenmittet oßne
ärgttidje Vcrorbnung fern gu ßalten.

Soeben tefe itß in ben „Nursing Notes",
ber engtifeßen §ebammengeitung, baß autß baS

engtiftße gentrate Komitee für .gebammenwefen,
eine ftaattidß eingefeßte Veßörbe, ber Slnfitßt ift,
baß SBeßenmittet üon ber |jebamme nur auf
Verordnung eines approbierten StrgteS üerab»
reitßt werben bürfen.

SJMoco — bat milißtreibenbe üliittel

für ftiöettbe gtauett.

S8on Dr. med.

Sitte Säugetiere: §unb, Säße, Pferb, ßuß,
©tßaf, ©tepßant, Stffe îc. ernäßren ißre neuge»
bornen Sungen in ben erften SRonaten ißreS
SebenS mit ber ÜDtitcß, bie ißre Vruftbrüfen
abfonbern. 2)ieS ift natürlich, bieS ift normal,
unb eS ift beSßatb üon ber Vatur fetber fo
gwedmäßig eingerichtet, baß fofort natß ber
Sliebertunft autß bie 3Jlitd)brüfen, bie fonft in
fRuße finb unb teine SJtittß probugieren, fitß
fofort mit SJiitcß füllen, ga, gang inftinttiü futßt
baS fteine, neugeborene ©eftßöpf bie SBargen
ber mütterlitßeu Vruft gu erfaffen, um bie
tebenfpenbenbe SJlitiß gu faugen. Slucß bie
Sßlutter gibt iß m mit SBonne bie Vruft. ©0 ift
altes in ber Slatur ber belebten SBefen gwed»
mäßig eingerichtet unb atte Vorgänge im Seben
aneinanber angepaßt. Slotß meßr. SRan ßat bie

IDlittß üerftßiebetterSiere genau anatßfiert, unter»
futßt natß bem progentuaten ©eßatt an gett
(Vutter), Soßteußßbrate (SJlittßguder), ©iweiß
(Äafein, Mfeftoff) unb SBaffer unb ßat babei
gefunben, baß fie bei üerfcßiebenen Sierarten
öerftßieben ift, unb biefe Verfcßiebenßeit nitßt
etwa gufättig ift, fonbern genau bem SBacßStum»

tempo unb bem Umfang beS HörperS ber be»

treffenben Tierart aufs §aar entfpricßt. ®S gibt
in ber ÜDlitcß notß anbere wichtige ©ubftangen
(Vitamine ic.), bie bie ©ßemie notß nitßt tfolieren
unb unterfucßen fann, unb aud) biefe finb genau
ben Vebürfniffen beS betreffenben StiereS in
jeber SOZiltß angepaßt. ®eSßatb muß man fagen,
baß jebe ÜJlitcß art»fpegififtß unb fogar notß meßr,
inbitiibueH=fpegififd) ift. Brattifcß atS Sonfequeng
geßt barauS ßerüor, baS jebeS junge ©eftßöpf
nur üon feiner eigenen tOîutter rießtig unb

Kern, 15. Sebruar 192) .4° » KInunä^wsnÄgfter Zsvrgsng

Offizielles Organ des Schweiz. Kebammenvereins
Erscheint jeden Monat einmal.

Druck und Expedition:

Biihler à Werder, Buchdruckerei zum „Althof"
Waghausgasse 7, Bern,

wohin auch Abonnements- und Jnsertions-Aufträge zu richten sind.

Versntwortliche Redaktion für den wissenschaftlichen Teil:
lZr. meck. v. Zààg-Lardy,

Privatdozent sür Geburtshilfe und Gynäkologie.
Spitalackcrstraße Nr. 52, Bern.

Für den allgemeinen Teil:
Frl. Marie Wenger, Hebamme, Lorrainestr.t8, Bern.

Abonnements:
Jahres - Abonnements Fr. Z. — sür die Schweiz

Mk. S. — für das Ausland.

Inserate:
Schweiz und Ausland 40 Cts. pro 1-sp. Petitzeiü.

Größere Aufträge entsprechender Rabatt.

Inhalt. Uebre den Gebrauch von Pituitrin und ähnlicher Präparate als Wehemittel und seine Gefahren bei unzeitgemäßer Anwendung. — Moloco - das
milchtreibende Mittel für stillende Frauen. — Schweizerischer Hebammenverein: Zentralvorstand. — Krankenkasse: Erkrankte Mitglieder. — Angemeldete Wöchnerinnen. —
Eintritts. — Todesanzeigen. — Vereinsnachrichten: Sektionen Aarau, Baselland, Baselstadt, Bern, Luzern, Rhätia, Sargans-Werdenberg, Solothurn, St. Gallen, Uri,
Zürich. — Die Erkältung. — Falsche Atmung. — Die Frau in der Familie. — Anzeigen.

Ueber den Gebrauch von Pituitrin
und ähnlicher Präparate als Wehemittel und

seine Gefahren bei unzeitgemäßer Anwendung.

In der Sitzung der Schweizerischen
Gynäkologischen Gesellschaft, am 24. September 1922
in Lausanne, wurde von einem Arzte ein Fall
beschrieben, in welchem die nicht genau indizierte
Anwendung von Pituitrin zu einer Zerreißung
der Gebärmutter und zum Tode des Kindes
und der Mutter geführt hatte. Zu einer älteren
achtgebärenden Frau war ein anderer Arzt des

morgens um Uhr gerufen worden; der
Muttermund war damals fünffrankenstückgroß
und es lag ein Fuß vor. Wegen schlechter Wehen
machte er eine Pituitrineinspritzung und ging
dann wieder fort. Eine Stunde später machte
er, weil die Wehen noch nicht gut waren, eine

zweite Einspritzung, und um 11 Uhr versuchte

er, bei kräftigen Wehen, die Extraktion des

Kindes ohne Erfolg. Er scheint dann wieder
fortgegangen zu sein, denn kurz vor 1 Uhr kam

er wieder und fand die Patientin sterbend, wie
er glaubte, an der Narkose, die er bei dem

Extraktionsversuch um 11 Uhr gemacht hatte.
Der zugezogene Spezialarzt erkannte sofort,
daß es sich um eine Gebärmutterzerreißung
handeln mußte. Da die Frau unterdessen
gestorben war, öffnete er rasch den Bauch, um
durch Kaiserschnitt an der Toten das Kind zu
retten, aber dieses war auch schon abgestorben.
Die Gebärmutter zeigte einen Querriß, der die

ganze Vorderfläche einnahm, und dessen Wundränder

dünn ausgezogen waren, so daß man
sehen konnte, daß der Riß nicht plötzlich, sondern
nach langsamer, gewaltiger Ausdehnung erfolgt
ist. Das Kind saß mit dem Steiß auf der rechten
Beckenschaufel und der vordere Fuß hing in
den Muttermund hinab. Wenn der Arzt durch

ziehen am Fuße den Steiß in das Becken

gebracht hätte, so wären wohl die Wehen durch
den Zug auch erwacht, und dann hätte man
sie mit Pituitrin verstärken können; so wäre
es höchst wahrscheinlich nicht zur Zerreißung
gekommen.

Im Anschluß an diese Mitteilung wurde nun
in der Diskussion noch Verschiedenes über die

unzeitgemäße Anwendung von Pituglandol und
Pituitrin und ihre Gefahren mitgeteilt.

Prof. Gnggisberg bemerkte, daß die
Unsitte, bei Verlängerung der Geburt planlos
Pituitrin zu verabreichen, schon vielen Schaden
gestiftet habe. Die Behandlung der
Wehenschwäche muß je nach deren Ursache eine ganz
verschiedene sein. Oft erreicht man mit Be-
ruhigungs- und Schlafmitteln mehr als mit
wehenerregenden Mitteln. „Mit aller Energie
„muß die Anwendung von Pituitrin durch die

„Hebamme bekämpft werden. Diese besitzt

„nicht die Fähigkeit, sich ein richtiges Urteil
„über die Indikation dieses Medikamentes zu
„bilden. Seine Anwendung gehört nur in die
„Hände des Arztes. Die Therapie (Behandlung)
„der Wehenschwäche ist eine Kunst, die nur bei
„großer Uebung und genauer Beobachtung des

„Geburtsverlaufes zu erlernen ist."
Dr. Hüssy, Aarau, erwähnt einen Fall,

wo in der Eröffnungsperiode Pituitrin intra-
cenös gegeben wurde: Es trat ein Tetanus
der Gebärmutter ein, in dem das Kind abstarb.
In einem anderen Falle spritzte die Hebamme
ohne Indikation Pitruin ein, das ebenfals einen
Tetanus des Uterus und Absterben des Kindes
zur Folge hatte.

Dr. de Bum an in Freiburg erzählt, daß
infolge verschiedener übler Vorfälle im Kanton
Freiburg der Gebrauch des Pituitrins den

Hebammen unsersagt ist, und daß dieses Mittel
von den Apothekern nur gegen ärztliches Rezept
abgegeben werden darf.

In gleicher Weise spricht Dr. Henneberg,
Genf, und wünscht, daß die Gesellschaft die

Behörden benachrichtigen möge von den
Gefahren des Gebrauches dieser Wehenmittel durch
die Hebammen, damit ein diesbezügliches Verbot
erwirkt werden möge. Auch Dr. Ludwig,
Bern, lehnt den selbständigen Gebrauch durch
Hebammen ab.

Dr. Anderes, Zürich, möchte sich den
Worten von Prof. Guggisberg in jeder
Beziehung anschließen. Nicht das Pituitrin ist schuld

an den unglücklichen Zufällen, sondern seine

unrichtige und nicht strikten Indikationen
folgende Anwendung. Pituitrin sollte nur durch
den Arzt angewendet werden, der die volle
Verantwortung für diese Anwendung im
richtigen Zeitpunkt übernehmen kann.

Prof. de Seigneux in Genf ist ganz der

Ansicht, daß die Benutzung von Pituitrin den

Hebammen absolut untersagt werden soll.
Dr. Thèlin, Lausanne, möchte, daß in alle

die kantonalen Hebammenverordnungen die

Bestimmung aufgenommen werden soll, daß die

Anwendung von Pituitrin den Hebammen nur
auf Verordnung des Arztes gestattet sein soll.

Schließlich wird von der Gesellschaft eine

Resolution in obigem Sinne angenommen und
Prof. Rossier und Guggisberg beauftragt,
einen Artikel in allen schweizerischen medizinischen
Zeitungen erscheinen zu lassen, in dem die nicht
spezialistischen Aerzte auf die Gefahren der Wehemittel

aufmerksam gemacht werden sollen.
Wir sehen aus obigen Zeilen, daß alle schweizerischen

Frauenärzte der Meinung sind, daß die

Hebamme sich mit der Anwendung von Pituitrin
und verwandten Wehenmitteln nicht befassen

soll. Wenn vielleicht die eine oder andere bis
jetzt noch kein Unglück damit erlebt hat, so

wird ein solches früher oder später nicht aus¬

bleiben können. Eine solche Hebamme läuft
dann Gefahr, gerichtlich zur Verantwortung
gezogen zu werden, und wenn es sich dann
zeigt, daß sie die Einspritzung ohne genügende
Indikation gemacht hat, wird der oder die
Experten schwerlich anders als belastend
aussagen können, und eine Verurteilung erscheint
dann sehr wahrscheinlich. Es liegt daher schon
im eigensten Interesse der Hebammen selber,
sich von der Injektion der Wehenmittel ohne
ärztliche Verordnung fern zu halten.

Soeben lese ich in den „dluràA ilotes",
der englischen Hebammenzeitung, daß auch das
englische zentrale Komitee für Hebammenwesen,
eine staatlich eingesetzte Behörde, der Ansicht ist,
daß Wehenmittel von der Hebamme nur auf
Verordnung eines approbierten Arztes verabreicht

werden dürfen.

Moloco — das milchtreibende Mittel
für stillende Frauen.

Vvn Oe. msck. Jakob Pawlotzky.

Alle Säugetiere: Hund, Katze, Pferd, Kuh,
Schaf, Elephant, Affe:c. ernähren ihre neuge-
bornen Jungen in den ersten Monaten ihres
Lebens mit der Milch, die ihre Brustdrüsen
absondern. Dies ist natürlich, dies ist normal,
und es ist deshalb von der Natur selber so

zweckmäßig eingerichtet, daß sofort nach der
Niederkunft auch die Milchdrüsen, die sonst in
Ruhe sind und keine Milch produzieren, sich

sofort mit Milch füllen. Ja, ganz instinktiv sucht
das kleine, neugeborene Geschöpf die Warzen
der mütterlichen Brust zu erfassen, um die
lebenspendende Milch zu saugen. Auch die
Mutter gibt ihm mit Wonne die Brust. So ist
alles in der Natur der belebten Wesen
zweckmäßig eingerichtet und alle Vorgänge im Leben
aneinander angepaßt. Noch mehr. Man hat die

Milch verschiedener Tiere genau analysiert, untersucht

nach dem prozentualen Gehalt an Fett
(Butter), Kohlenhydrate (Milchzucker), Eiweiß
(Kasein, Käsestoff) und Wasser und hat dabei
gefunden, daß sie bei verschiedenen Tierarten
verschieden ist, und diese Verschiedenheit nicht
etwa zufällig ist, sondern genau dem Wachstumtempo

und dem Umfang des Körpers der
betreffenden Tierart aufs Haar entspricht. Es gibt
in der Milch noch andere wichtige Substanzen
(Vitamine w.), die die Chemie noch nicht isolieren
und untersuchen kann, und auch diese sind genau
den Bedürfnissen des betreffenden Tieres in
jeder Milch angepaßt. Deshalb muß man sagen,
daß jede Milch art-spezifisch und sogar noch mehr,
individuell-spezifisch ist. Praktisch als Konsequenz
geht daraus hervor, das jedes junge Geschöpf

nur von seiner eigenen Mutter richtig und
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gwecfmäfjig an ipren prüften ernährt unb auf®

gebogen werben fann. $>ieê ift bereitê bon ber
Ratur fetbft fo eingeridptet. Ricpt einmal eine

Ipünbtn fann einen fremben, jungen |)unb auf®
gtepen, meil in iprer Slîilcf) nicht aüe ©ubftangen
fo genau ben 33ebürfniffen beê wacpfenben
Organiêmuë angepaßt ftnb, wie in ber SRitcp
ber eigenen SRutter. Roch weniger natürlich
unb noch weniger gwecfmäfjig ift eê, Wenn ein
Säugling bon einer fremben Tierart aufgewogen
wirb, fo g. SB. ein junger £)unb bon einer Äape,
ein füllen bon einer ®up ober ein $alb mit
©tuttenmilcp. 2lm wenigften gwecfmäfjig unb
am meiften für baê wachfenbe ©efcpöpf ber®

berblicp ift eê, wenn ïiere fünftlicb) ernährt
werben ober für ihr Sllter gu wenig SRilcp
erhalten. 3)iefe ïatfacpen finb jebem Diergücpter
gur ©enüge befannt. gür baê gange Seben
lang bleibt baê Stier fchwäcplicb unb unter®
entwicfelt, baê gange Sfterieur beê SDiereê ift
gefchäbigt, wenn eê feinergeit nicht bon ber
SRuttermilcp ernährt worben ift.

SllleS baê, waê wir bon ben Säugetieren
fagten, pajjt mutatis mutandis genau auch auf
ben fRenfcpen. Stenn ber ÜRenfcp, homo sapiens,
gehört auch gu ber grofjen gamitie ber Säuge®
tiere, ift gang genau fo fonftruiert, pat bie®

felben Organe wie bie Säugetiere. Such beim
SRenfcpen ift baê SBefte unb Ratürlicpfte, wenn :

bte DJfutter ihr ®inb felbft, mit ihrer eingenen
SBruft aufgiept.

Run fommt eê bor, bafj burcp eine pppftfcpe
llnmöglicpfett bie ÜJiutter berhinbert ift, ihr
Sïinb felbft aufgugiehen, fo g. SB. buret) eine

Äranfpeit ober burch ben Stob. 3n ber mptpifchen
©efepiepte Romê ftept, bafj Romuluê unb Remué,
bie SBcgrünber Romê, bnn einer SBölfin mit
ihrer Riitcp aufgewogen worben feien. SDieê geigt,
baj) bereite bie alten Römer in fold)en fritifepen
fällen gu ber SRilcp bon Stieren Zuflucht nehmen
muhten, um baê berwaifte ®:nb gu ernähren.
Seiber würben im bergangenen Sapvpunbert
in öerfepiebenen Staaten bie Sinber fünftlicp,
b. h- meift mit Stiermilch ernährt ber SBequem®

liebfeit fw^er. 3)ieê gefepap oft in ben höheren
klaffen ber SBebölfcrung, meil bie 2Se(t-®ainen
burd) baê ©tiügefcpäft fid) nicht bon ihren SBer®

gnügungen, SBatt, Stheater ic. abhalten liehen.
8a, fie glaubten, eê gehe auch f° unö hatten

feine Slpnung, welche Schaben fie baburcp ihren I

eigenen fö'inbern gufügten.
Run haben aber bie Sergte fchon früh aüe

biefe Schaben gemerft unb bie SBebölferung
barauf aufmerffam gemacht, bafj fogar bie Rlilcp
ber SmmewSBruft, ficher bie ibealfte Slrt ber
fünfttichen ©rnäprung alê ©rfap ber SRutter®
bruft (bei ber Smme ift bie fDîild) nur inbini®
buetl®, aber nicht mehr art=berfd)ieben), nicht
fo nüplicp für baê ®inb ift, wie bie ÜRutter®
mild). Rocp biet fcpäbttcper ift Stiermild), benn
bereits nach öer groben epemtfepen llnterfuchung
fieht man, bah ber fßrogentgepalt an S'afein,
Rîilcpgucfer, gett utib SBaffer bei $up®, Riegen®,
@fel=9Rild) ic. gang oerfd)ieben ift bon ber $u=
fammenfegung ber grauenmild), gefd)meige an
Sßitaminen unb anberen unê nod) unbefannten
Subftangen, bie ficher eine grohe Rolle bei ber
(Ernährung fpielen.

SDer befte SBeweiê ber fchäblichen ©inwtrfung
ber fünftlichen ©rnäprung würbe, wie in allen
folcpen gälten, bon ber Statiftif geliefert. @ê

würbe feftgeftellt, bah bon £>unbert im erften
Cebenêjapr geftorbenen Äinbern, 95 glafchen®
finber unb nur 5 SBruftfinber finb. StSiefe 3aplen
fprechen SBänbe.

Slucp in eingelnen gäHen ift ber SBeweiê ber
©cpäblicpfcit ber fünftlichen (Srnährung leicht

gu erbringen. SDer Äinberargt wirb in eine

gamilie gerufen. Staê ®inb ift an einer Sommer®
^Diarrhoe erfranft. SDie erfte grage beê Slrgteê
ift: „SBirb baê Sinb mit ber SRutterbruft ober
mit ber glafd)e ernährt?" SBenn mit ber SBruft,
beruhigt fid) ber ülrgt, weit er weih, bah bie

SDiarrpoe in einem biê gwei tagen berfchwinben
wirb. Äeine ©efapr ift oorpanben. §anbelt eê

fid) aber um ein glafchenfinb, berfinftert fid)
baê ©efiept beê Slrgteê, unb feine Stirn bebedt :

fich mit Rungeln. „Suchen Sie möglichft balb j

grauenmilch gu erhalten, wenn möglich eine
Slmme für einige gdt" — ift ber befte SRat

beê Slrgteê. Sê ift befannt, baê eine SDiarrhoe
bei glafd)enfinbern fehr gefährlich ift. SDie @e®

fahr ber Sßerfcf)timmerung unb beê tobeê ift
im Sdngug.

2lud) hat bie SOÎebigin in ber legten 3eit
feftftellen fönnen, bah wenn bereitê ein glafchen®
finb ber ©efahr beê tobeê entronnen ift (alfo
nicht in jene unglüdlichen 95% gefallen ift, bie

bie Seidjtfinnigfeit ber eigenen SRutter mit bem
tobe begaben muhten), fo wäd)ft baê fiinb
biel fdjwächer, alê feine an ber SDîutterbruft
ernährten Äameraben.Utib noch alê @rwad)fener,
ja fein gangeê ßeben lang merft er bie SRact)®

teile ber fünftlichen Srnährung, bie er alê ftinb
gehabt hat. ®r ift fchmädjer unb weniger miber®

ftanbêfâhig gegen Ä'ranfljeiten alê anbere. 9Ran
merft bieê allerbingê auf ben erften SBlicf nicht,
benn eê liegt fogufagen im Sßlute. SBie oft haben
wir unê in ber ©rippegeit gemunbert, bah ein
auf ben erften SBlicf robufter, gefunbheitêftrohen®
ber SRenfd) oon ber ©rippe in einigen tagen
weggerafft würbe, mährenbbem fein anfepeinenb
Diel fd)wächerer Rachbar bie ©rippe glücflid)
überftanben pat. SIBenn man Radiforfcpungen
angeftellt hätte, wäre fid)er feftguftetlen, bah
ber bon ber ©rippe ©enefene ein SBruftfinb
gewefen war, fein ungliicflicher Rachbar aber
— ein glafchenfinb.

SDie fünftlid)e Ernährung alfo bermeprt gu®
erft foloffal bie ftlnberfterbltchfeit unb füllt bie
griebpöfe mit Sitiberleicpen. t)ie SBebölferung
nimmt baburd) ab, maê für berfchicbene Staaten,
Wie g. SB. granfreid), bireft eine Sebenêfrage
unb eine politifcpe ©efapr DarfteHt.

3meitenê fd)roäd)t bie funfilicpe ©rnaprung
bie Raffe, fd)wäd)t bie gange 9Renfd)l)eit. Sie
arbeitet fogufagen gegen alle SBeftrebungen ber
eugenifd)en unb anberer ©efellfchaften, bie bie
Raffen gu berbeffern unb gu fraftigen fuepen.
SDeêpalb paben meitfieptige Slergte, @efeHfd)aften
unb Regierungen bereitê Snbe beê berfloffenen
unb Rnfangê beê jepigen 8ahrpunbertê ßärnt
gcfcplagen, um für bie natürlidje ©rnäprung
mit ber ÜRutterbruft Sßropoganba gu machen,
©ê würben SRütter® unb ßinberfcpupbereine
gebilbet, eê würben gabrifgefepe gefchaffen, unb

| fogar in berfepiebenen gabrifeu „Stillftuben"
eingerichtet unb ben Slrbeiterinnen, bie Rcütter
finb, Raufen gewäprt, um ipr ßinb gwifd)en
ber SXrbeit füllen gu fönnen. Qfê würben Still®
Prämien auêbegaptt unb noch bieleê mepr. 8n
bea £)ebammenf(hulen ber Scpweig werben bie
Schülerinnen auêbrûcflicp barauf pingewiefen,
ftctê für baê Stillen eingutreten unb nie eine
SRuttcr abftillen gu laffen, bebor ein Slrgt fon®

fultiert worben ift.
Rur im gaüe einer wirflicpen ©rfranfung

Hebammen
bitte gefl. lesen.

Frl. A. St., Hebamme in Z., schreibt:
„Ich bin langjährige Abnehmerin

Ihrer Okie's Wörishofener
Tormentiil-Seife und Crème.
Ich lei nte selbe schon vor 15 Jahren
als sehr heilsam kennen in Fällen
von Hautausschlägen, Wundsein

etc., brauchte nie etwas anderes
und empfahl sie stets in meinem
Berufe als Hebamme, denn noch nie
hat sie mich mit ihrer guten Wirkung
im Laufe all dieser vielen Jahre im
Stiche gelassen."

Zu beziehen in Apotheken und
Drogerien: die

Tormentill-Seife 616 b
zu Fr. 1. 60 das Stück,
Tormentill-Crème

zu Fr. 1.50 die Tube.

|W Hebammen erhatten Rabatt bei Jirektem Bezug*.
F. Reinger-Bruder, Basel.

603 Unterkleider

Strumpfwaren

Handschuhe

Pflegeschürzen

Morgenröcke

Damen- Wäsche

Kinder- Wäsche

Umstandsgürtel
Bébé-Ausstattungen

Zwygart & Co.

Kramgasse 55, Bern

Zentralstelle ffir ärztliche Polyteehnik

KLOEPFER & HEDIGER
(vormals G. KLOEPFER)

Hirschengraben Nr. 5 BERN 607

Billigste Bezugsquelle
für

Leibbinden, Wochenbettbinden, Säuglingswagen,

Gummistrümpfe, Beinbinden,
Irrigatoren, Bade- und Fieber-Thermometer,
Bettschüsseln, Soxhlet-Apparate, Bettunterlagen,

Milchflaschen, Sauger, Handbürsten,
Lysoform, Watte, Scheren etc. etc.

Hebammen erhalten höchstmöglichen Rabatt.

Aniswaldst'iiiluiigi'u nach auswärts.

«
o

w
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girfofgreid} titferterf man in ber „%&)w\yx $cßamme"

„Salus" Leibbinden
(Gesetzlich geschützt)

sind die vollkommensten Binden der Gegenwart und sind in den meisten Spitälern der Schweiz
eingeführt. Dieselben leisten vor sowie nach der Geburt unschätzbare Dienste; ebenso finden sie Verwendung

bei Hängeleib, Bauch- oder Nabelbruch, Senkungen etc. Erhältlich in allen bessern Sanitätsgeschäften
oder direkt bei

Frau Lina Wohler, „Salus66
PR ILLY- Lausanne

(früher Basel)
Jede Binde trägt innen den gesetzlich geschützten Namen „Salus" (Illustrierte Prospekte) 606
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zweckmäßig an ihren Brüsten ernährt und
aufgezogen werden kann. Dies ist bereits von der
Natur selbst so eingerichtet. Nicht einmal eine

Hündin kann einen fremden, jungen Hund
aufziehen, weil in ihrer Milch nicht alle Substanzen
so genau den Bedürfnissen des wachsenden
Organismus angepaßt sind, wie in der Milch
der eigenen Mutter. Noch weniger natürlich
und noch weniger zweckmäßig ist es, wenn ein
Säugling von einer freinden Tierart aufgezogen
wird, so z. B. ein junger Hund von einer Katze,
ein Füllen von einer Kuh oder ein Kalb mit
Stuttenmilch. Am wenigsten zweckmäßig und
am meisten für das wachsende Geschöpf
verderblich ist es, wenn Tiere künstlich ernährt
werden oder für ihr Alter zu wenig Milch
erhalten. Diese Tatsachen sind jedem Tierzüchter
zur Genüge bekannt. Für das ganze Leben
lang bleibt das Tier schwächlich und
unterentwickelt, das ganze Exterieur des Tieres ist
geschädigt, wenn es seinerzeit nicht von der
Muttermilch ernährt worden ist.

Alles das, was wir von den Säugetieren
sagten, paßt mutatis mutauckis genau auch auf
den Menschen. Denn der Mensch, bomo sapiens,
gehört auch zu der großen Familie der Säugetiere,

ist ganz genau so konstruiert, hat
dieselben Organe wie die Säugetiere. Auch beim
Menschen ist das Beste und Natürlichste, wenn i

die Mutter ihr Kind selbst, mit ihrer eingenen
Brust aufzieht.

Nun kommt es vor, daß durch eine physische
Unmöglichkeit die Mutter verhindert ist, ihr
Kind selbst aufzuziehen, so z. B. durch eine
Krankheit oder durch den Tod. In der mythischen
Geschichte Roms steht, daß Romulus und Remus,
die Begründer Roms, von einer Wölfin mit
ihrer Milch aufgezogen worden seien. Dies zeigt,
daß bereits die alten Römer in solchen kritischen
Fällen zu der Milch von Tieren Zuflucht nehmen
mußten, um das verwaiste Kmd zu ernähren.
Leider wurden im vergangenen Jahrhundert
in verschiedenen Staaten die Kinder künstlich,
d. h. meist mit Tiermilch ernährt der Bequemlichkeit

halber. Dies geschah oft in den höheren
Klassen der Bevölkerung, weil die Welt-Damen
durch das Stillgeschäst sich nicht von ihren
Vergnügungen, Ball, Theater :c. abhalten ließen.
Ja, sie glaubten, es gehe auch so und hatten

keine Ahnung, welche Schäden sie dadurch ihren I

eigenen Kindern zufügten.
Nun haben aber die Aerzte schon früh alle

diese Schäden gemerkt und die Bevölkerung
darauf aufmerksam gemacht, daß sogar die Milch
der Ammen-Brust, sicher die idealste Art der
künstlichen Ernährung als Ersatz der Mutterbrust

(bei der Amme ist die Milch nur individuell-,

aber nicht mehr art-verschieden), nicht
so nützlich für das Kind ist, wie die Muttermilch.

Noch viel schädlicher ist Tiermilch, denn
bereits nach der groben chemischen Untersuchung
sieht man, daß der Prozentgehalt an Kasein,
Milchzucker, Fett und Wasser bei Kuh-, Ziegen-,
Esel-Milch :c. ganz verschieden ist von der
Zusammensetzung der Frauenmilch, geschweige an
Vitaminen und anderen uns noch unbekannten
Substanzen, die sicher eine große Rolle bei der
Ernährung spielen.

Der beste Beweis der schädlichen Einwirkung
der künstlichen Ernährung wurde, wie in allen
solchen Fällen, von der Statistik geliefert. Es
wurde festgestellt, daß von Hundert im ersten
Lebensjahr gestorbenen Kindern, 95 Flaschenkinder

und nur 5 Brustkinder sind. Diese Zahlen
sprechen Bände.

Auch in einzelnen Fällen ist der Beweis der
Schädlichkeit der künstlichen Ernährung leicht

zu erbringen. Der Kinderarzt wird in eine

Familie gerufen. Das Kind ist an einer Sommer-
Diarrhoe erkrankt. Die erste Frage des Arztes
ist: „Wird das Kind mit der Mutterbrust oder
mit der Flasche ernährt?" Wenn mit der Brust,
beruhigt sich der Arzt, weil er weiß, daß die

Diarrhöe in einem bis zwei Tagen verschwinden
wird. Keine Gefahr ist vorhanden. Handelt es
sich aber um ein Flaschenkind, verfinstert sich

das Gesicht des Arztes, und seine Stirn bedeckt

sich mit Runzeln. „Suchen Sie möglichst bald ^

Frauenmilch zu erhalten, wenn möglich eine
Amme für einige Zeit" — ist der beste Rat
des Arztes. Es ist bekannt, das eine Diarrhöe
bei Flaschenkindern sehr gefährlich ist. Die
Gefahr der Verschlimmerung und des Todes ist
im Anzug.

Auch hat die Medizin in der letzten Zeit
feststellen können, daß wenn bereits ein Flaschenkind

der Gefahr des Todes entronnen ist (also
nicht in jene unglücklichen 95°/» gefallen ist, die

die Leichtsinnigkeit der eigenen Mutter mit dem
Tode bezahlen mußten), so wächst das Kind
viel schwächer, als seine an der Mutterbrust
ernährten Kameraden. Und noch als Erwachsener,
ja sein ganzes Leben lang merkt er die Nachteile

der künstlichen Ernährung, die er als Kind
gehabt hat. Er ist schwächer und weniger
widerstandsfähig gegen Krankheiten als andere. Man
merkt dies allerdings auf den ersten Blick nicht,
denn es liegt sozusagen im Blute. Wie oft haben
wir uns in der Grippezeit gewundert, daß ein
auf den ersten Blick robuster, gesundheitsstrotzen-
der Mensch von der Grippe in einigen Tagen
weggerafft wurde, währenddem sein anscheinend
viel schwächerer Nachbar die Grippe glücklich
überstanden hat. Wenn man Nachforschungen
angestellt hätte, wäre sicher festzustellen, daß
knr von der Grippe Genesene ein Brustkind
gewesen war, sein unglücklicher Nachbar aber
— ein Flaschenkind.

Die künstliche Ernährung also vermehrt
zuerst kolossal die Kindersterblichkeit und füllt die
Friedhöfe mit Kinderleichen. Die Bevölkerung
nimmt dadurch ab, was für verschiedene Staaten,
wie z. B. Frankreich, direkt eine Lebensfrage
und eine politische Gefahr darstellt.

Zweitens schwächt die künstliche Ernährung
die Rasse, schwächt die ganze Menschheit. Sie
arbeitet sozusagen gegen alle Bestrebungen der
engenischen und anderer Gesellschaften, die die
Rassen zu verbessern und zu kraftigen suchen.
Deshalb haben weitsichtige Aerzte, Gesellschaften
und Regierungen bereits Ende des verflossenen
und Anfangs des jetzigen Jahrhunderts Lärm
geschlagen, um für die natürliche Ernährung
mit der Mutterbrust Propaganda zu machen.
Es wurden Mütter- und Kinderschutzvereine
gebildet, es wurden Fabrikgesetze geschaffen, und

^ sogar in verschiedenen Fabriken „Stillstuben"
eingerichtet und den Arbeiterinnen, die Mütter
sind, Pansen gewährt, um ihr Kind zwischen
der Arbeit stillen zu können. Es wurden
Stillprämien ausbezahlt und noch vieles mehr. In
den Hebammeuschulen der Schweiz werden die
Schülerinnen ausdrücklich darauf hingewiesen,
stets für das Stillen einzutreten und nie eine
Mutter abstillen zu lassen, bevor ein Arzt
konsultiert worden ist.

Nur im Falle einer wirklichen Erkrankung

ttedsmmen
Kitts gekt. lsssn.

prl. St., ltsbamms in A., sokrsibt.-
„lok KM la-Nâkrixw Hbnskmsrin

Ikrsr vlîîr's
?ori«s«îî»-Lsï?e unä Q?à»«s.
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entfdjeibet fid) bee Slrgt mit fernerem bergen,
bag ®inb abftitten ju laffert. Gier merben nur
notgebrungen bie gntereffen beg ßinbeg, bie
gntereffen ber fünftigert 3Renfd)l)ett ben gnte»
reffen ber SRutter unb itjrer ©efunbljeit
„geopfert". Unb menn feine Slrnme gu finben ift
ober bie materiellen 93erf)ältniffe e§ nid)t er»
tauben eine 2tmme ju fjalten, mujj gu ®ul)=
mitd) .gufludjt genommen merben. SDie ©tili»
propagatiba f)at aflmä^tid) bod) gute grüdjte
getragen, unb bie Söeüotferung ftiüt jejjt me|r,
parallel bamit, nimmt bie Sinberfterblid)Eeit ab.
gel) Ijabe bieg an Ziffern in ben Kantonen 23afel
unb ©t. ©allen feftfteüen fönnen.

SRun ift bie ©tillpropaganba nur mirffam
unb gmedmäjjig, menn eg gilt, ben SBtllen ber
Sßutter gum ©tillen angufadten. SBag aber tun,
menn bie SDÎutter feine ÛJîild) meljr fjat? 3)iefe
Slrt ber ©rfranfnng, bie fogenannte $ppo=
galaftie (SRidjtftillenfönnen), ift leiber Ijiergu»
lanb feljr berbreitet.

©egen ÜRiläimanget in ben prüften mar big
je&t in ber SDÎebigin fein fidjereê unb guber»
Iäfjigeg ÜRittel befannt. ®ie bon ben gabrifen
oft empfohlenen führten nie gum ßiel, unb man
Eann l)tet ruhig fagen, alle biefe „fßfeubo»
galaftagoga" unb mie fie alle tyeifjen, haben noch
nie unb bei feiner ültutter bie Sftilchprobuftion
um ein ©ramm SRilcf) erhöht.

©rft jefct ift ber SDÎebigin gelungen, etn roahreg,
mitd)treibenbeg, fidjereg unb ftetg guberläfjtgeg
2Rittel hergufteßen. ®ag fDîittel heifet „SRoloco"
unb ift in jeber Slpothefe gu haben. gn ben
£linifen unb bon ©dpeiger Sfergten ift „9Ro=
loco" bereitg augprobiert morben unb hat fid)
glängenb beroafjrt. SDegljalfi ift jebe ^ebamme
bireft berpfXidjtet, bei âRilcljmangel jeber ÜDlutter

anguraten, bebor fie abftißt, noch mit „SRotoco"
gu berfuchen. Um ben erften ©ffeft gu fel)en
(ber fid) manchmal bereitg am 5—6 ïage geigt),
muh oft „SRoloco" 20 ïage gegeben merben,
unb bann bie gange geit beg ©tiüeng.

Sdptip fjelmmmcmictetu.

Zentralvorstand*
Ser gentralborftanb hat in feiner legten

©tftung bom 5. gebruar befdjloffen, bie ©ele»
giertenberfammlung unb bie ©eneralöerfamm»
lung in ©olotljurn auf SKontag unb SMenftag
ben 4. unb 5. Sani angufe^en. ®ie genauen
Angaben über Sofal, foroie bie SLraftanbenlifte
mit ben Einträgen beg gentralöorftanbeg folgen
in nächfter Kummer ber „©chmeiger §ebantme".

SDer gentralborftanb.

Krankenkasse*
©rfranfte SRitglieber:

grau ©äjott, 9J?einigberg (93ern).
grau fftenggli, 93üron (ßugern).
grau äJtaurer, SBettingen (Slargau).
gran SBepfer, Dberftammljeim (gürtd)).
graü $aag, SBintertijur ($ürid)).
grau äftüller, Unterfulm (Stargau),
grau Seimbacher, ^emighofen (©rfjaffhäufen),
grau ©pfin, Säufelfingen (SafeKanb).
gran ©chultheifj, fRteljen (SSafeßanb).
grau Xf)önen, ffteutigen (Sern),
grl. i)üger, ßürid?.
grl. SBirtl), Gögglingen (Slargau).
grau Gänggi=2RütIer, Siel (Sern),
grau ©rubenmann, Strogen (Sippengell),
grl. SRüljlemann, fftorbaef), in Sirofa (©raub.)
3Rute gaquet, ©rollet) (greiburg).
grau ©oller, ÜRoog Stmrigmil (Sifjurgatt
grau fiurg, SB orb (Sern),
grau Zürcher, ©cEjönbüljl (Sern),
grau SBältUgehnber, Sern,
grl. SRoofer, Zeitigen (©olothurn).
grau Südii, SDufjnang ($hurgau).
grau 9)teier=Sögeti, |)ägenborf (©olothurn).
grau 9Rä§ter, SBängt (ïhurgau).
grau Slnberfen, ©abog (©raubünben).
grau Sögli, ßangnau (Sern),
grau Saier, Setp (Sern),
grau ©ofjmiler, SifdjofSgetl (Sthurgau).

grl. Srugger, Seitheim (Slargau).
grau ®änblifer, Gofaß^chtifon (Rurich),
grau gafobet, ^ug9en (Slargau).
grau @pfler=Gerger, Sürglen (Uri).
ÜJtße Slngèle ßuennet, Süße (greiburg).
grau SBeber, SBinfeln (St. ©allen),
grau Seu, Gemmenthal (©cfjaffhaufen).
grau Schlatter=9Rüt(er, Söhningen (©chaffh.)
grau Seefer, ©(^lohrueb (Slargau).
grl. ©ppdjer, firattigen (Sern).

Slngemelbete 2Böd)nerinnen:
SRme SRarie 3Rorier, ßeg SRouling,

©hâteau b'Oef (SBaabt).
SKme Sluberfon=Saurent, ßpabornap (SBaabt).

sttx.'iiv. ©intritte:
319 grl. ©mma SÜRühtematter, Siel (Sern),

15. ganuar 1928.
114 grau @mma 2Bieberfehr,@antergmit(Slarg.),

15. ganuar 1923.
207 grau SRarie Senj, ^ürid), ©eilergraben 47,

20. ganuar 1923.
110 grau Germine @tampfli=Slßemann, Sieber»

manngborf (©oloth-), 23. ganuar 1923.
182 SRße Sucine ßhaiüet, f^aperne (SBaabt),

26. ganuar 1923.
183 9Rße Sinn ©apt, Saufanne, ©linique Son»

jour, 8. gebruar 1923.
Seien ©ie ung herzlich miüfommen.

3)te Kranfenfaffcfominiffiott in SBinterthur.

^obeôatt^eiiîcît.
gm popen Sitter bon 80 gapren BerftarB

gfrau
alt §e6amme in 33rittnau (Slargau), unb narf)
langem S'ranfenlager

gem. §eBamme in Sern, Unb am 7. geBruar

^frf. ^îarte /bürfrfj
Bon goftngen. — ©ie mögen im grieben rnfien

SBir empfehlen bie lieBen ®erftor6enen einem
freunblid§en Slnbenten.

$ie firantenfaffefiommiffion.

34i|er-3%^wirißfo^
Fabrikant II. Nobs, Bern

99

99

99

Berna"

Berna"

MEIN
KNABE
8 MONATE

ALT
WURDE
GENÄHRT
M IT
BERNA"

enthält 40 % extra
präparierten Hafer.
ist an leichter Verdaulichkeit
und Nährgehalt unerreicht.

Rprna" mac^^ keine fetten Kinder,
sondern fördert speziell Blut-
und Knochenbildung und
macht den Körper
widerstandsfähig gegen Krankheitskeime

und Krankheiten.

Wer,Berna' nicht kennt, verlange Gratis-Dosen

Erhältlich in Apotheken, Drogerien
und Handlungen. 608

Dr. Gubser's Kinderpuder
unübertroffen in seiner Wirkung.
Hebammen erhalten Gratisproben.
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Übern. Pharm. Fabrik Schweizerhaus
Dr. Gubser-Knoch, ßlarus

Die 2lbreffen
ber SJtügliebcr bc5 Scfpneijer. $eb=
ttmmcntiemnS, auf gummierteë papier
gebrüht, gum Sßerfenbcn bon gtrtulnren,
äJiuftern 2c., ftnb 5" Beppen bon ber

ßudjönickcici ßiililci' & fücibcr, Bern

Kaffee Kag
632

gftei PteCctt metner fßatienten, fpegicll §erg»
unb Siierenîranîen, ferner SOtaaenleibcnben,
©irfjtitern unb Jlerböfen, pabe iff) naff) langes
rer ScoBadBtung fefiftellen fönnen, bap fie ben
foffei'nfreien Staffee §ag borgügliff) bertragen
falben, oljne bief^äblid^enSRebenmirfungen be§
ïoffeïn^altigen ßaffee§ gu beoBadjten. Dr. med.H.H

Cacaofer
das allbekannte Kräftigungsmittel

in allen Apotheken erhältlich
'/i Flasche Fr. 7.50, '/a Flasche Fr. 4.25

Auf Anfrage Hebammen Extra-Rabatt
Seit Jahren von Autoritäten
er-probt und von zahlreichen
Aerzten glänzend begutachtet.

Hervorragend bewährt in der Frauenpraxäs bei Anaemiei bei
starken BSutverlusten nach Geburten und Operationen.

Frau E. D., Hebamme in B., schreibt:
«Immer und immer wieder empfehle ich Ihr so geschätztes

Präparat in meiner Praxis. Ich habe seit langer Zeit keine einzige
Frau gehabt, welche nicht Cacaofer nach der Geburt genommen
hätte. Ihr Präparat empfiehlt sich ganz von selbst und viele
Frauen sind mir schon dankbar gewesen, dass ich ihnen Cacaofer
empfohlen hatte. Ich empfehle Cacaofer auch nach jeder
Fehlgeburt, um den Blutverlust baldmöglichst zu ersetzen. Die
Erfolge sind wirklich grossartig. » 519

Proben stehen gratSs zur Verfügung- «««
Laboratorium JS1adolny, Basel.

Nr. 2 Die Schweizer Hebamme. 11

entscheidet sich der Arzt mit schwerem Herzen,
das Kind abstillen zu lassen. Hier werden nur
notgedrungen die Interessen des Kindes, die
Interessen der künftigen Menschheit den
Interessen der Mutter und ihrer Gesundheit
„geopfert". Und wenn keine Amme zu finden ist
oder die materiellen Verhältnisse es nicht
erlauben eine Amme zu halten, muß zu Kuhmilch

Zuflucht genommen werden. Die
Stillpropaganda hat allmählich doch gute Früchte
getragen, und die Bevölkerung stillt jetzt mehr,
parallel damit, nimmt die Kindersterblichkeit ab.
Ich habe dies an Ziffern in den Kantonen Basel
und St. Gallen feststellen können.

Nun ist die Stillpropaganda nur wirksam
und zweckmäßig, wenn es gilt, den Willen der
Mutter zum Stillen anzufachen. Was aber tun,
wenn die Mutter keine Milch mehr hat? Diese
Art der Erkrankung, die sogenannte
Hypogalaktie (Nichtstillenkönnen), ist leider Hierzuland

sehr verbreitet.
Gegen Milchmangel in den Brüsten war bis

jetzt in der Medizin kein sicheres und zuver-
läßiges Mittel bekannt. Die von den Fabriken
oft empfohlenen führten nie zum Ziel, und man
kann hier ruhig sagen, alle diese „Pseudv-
galaktagoga" und wie sie alle heißen, haben noch
nie und bei keiner Mutter die Milchproduktion
um ein Gramm Milch erhöht.

Erst jetzt ist der Medizin gelungen, ein wahres,
milchtreibendes, sicheres und stets zuverläßiges
Mittel herzustellen. Das Mittel heißt „Moloco"
und ist in jeder Apotheke zu haben. In den
Kliniken und von Schweizer Aerzten ist „Moloco"

bereits ausprobiert worden und hat sich

glänzend bewährt. Deshalb ist jede Hebamme
direkt verpflichtet, bei Milchmangel jeder Mutter
anzuraten, bevor sie abstillt, noch mit „Moloco"
zu versuchen. Um den ersten Effekt zu sehen

(der sich manchmal bereits am 5—6 Tage zeigt),
muß oft „Moloco" 20 Tage gegeben werden,
und dann die ganze Zeit des Stillens.

Schwch. Hàmmcnvercin.
lentralvorztana.

Der Zentralvorstand hat in seiner letzten
Sitzung vom 5. Februar beschlossen, die
Delegiertenversammlung und die Generalversammlung

in Solothurn auf Montag und Dienstag
den 4. und 5. Juni anzusetzen. Die genauen
Angaben über Lokal, sowie die Traktandenliste
mit den Anträgen des Zentralvorstandes folgen
in nächster Nummer der „Schweizer Hebamme".

Der Zentralvorstand.

krankenlca55e.
Erkrankte Mitglieder:

Frau Schott, Meinisberg (Bern).
Frau Renggli, Büron (Luzern).
Frau Maurer, Wettingen (Aargau).
Fran Wepfer, Oberstammheim (Zürich).
Frau Haag, Winterthur (Zürich).
Frau Müller, Unterkulm (Aargau).
Frau Leimbacher, Hemishofen (Schaffhausen).
Frau Gysin, Läufelfingen (Baselland).
Fran Schultheiß, Riehen (Baselland).
Frau Thönen, Reutigen (Bern).
Frl. Züger, Zürich.
Frl. Wirth, Hägglingen (Aargau).
Frau Hänggi-Müller, Viel (Bern).
Frau Grubenmann, Trogen (Appenzell).
Frl. Mühlemann, Rorbach, in Arosa (Graub.)
Mme Jaquet, Grolley (Freiburg).
Frau Soller, Moos Amriswil (Thurgau
Frau Kurz, Worb (Bern).
Frau Zürcher, Schönbühl (Bern).
Frau Wälti-Zehnder, Bern.
Frl. Mooser, Deitigen (Solothurn).
Frau Büchi, Dußnang (Thurgau).
Frau Meier-Vögeli, Hägendorf (Solothurn).
Frau Mätzler, Wängi (Thurgau).
Frau Andersen, Davos (Graubünden).
Frau Bögli, Langnau (Bern).
Frau Baier, Belp (Bern).
Frau Goßwiler, Bischofszell (Thurgau).

Frl. Brugger, Veltheim (Aargau).
Frau Dändliker, Hombrechtikon (Zürich).
Frau Jakober. Zuzgen (Aargau).
Frau Gysler-Herger, Bürglen (Uri).
Mlle Angèle Cuennet, Bulle (Freiburg).
Frau Weber, Winkeln (St. Gallen).
Frau Leu, Hemmenthal (Schaffhausen).
Frau Schlatter-Müller, Löhningen (Schaffh.)
Frau Neeser, Schloßrued (Aargau).
Frl. Spycher, Krattigen (Bern).

Angemeldete Wöchnerinnen:
Mme Marie Morier, Les Moulins,

Château d'Oex (Waadt).
Mme Auberson-Laurent, Chavornay (Waadt).

Ktr.-Nr. Eintritts:
319 Frl. Emma Mühlematter, Viel (Bern),

15. Januar 1923.
114 Frau Emma Wiederkehr,Ganterswil(Aarg.),

15. Januar 1923.
207 Frau Marie Benz, Zürich, Seilergraben 47,

2V. Januar 1923.
110 Frau Hermine Stampfli-Allemann, Aeder-

mannsdorf (Soloth.), 23. Januar 1923.
182 Mlle Lucine Chaillet, Payerne (Waadt),

26. Januar 1923.
183 Mlle Lina Capt, Lausanne, Clinique Bon¬

jour, 8. Februar 1923.
Seien Sie uns herzlich willkommen.

Die Krankenkassekommission in Winterthur.

Todesanzeigen.
Im hohen Alter von 8V Jahren verstarb

Arau Wüest
alt Hebamme in Brittnau <Aargau), und nach
langem Krankenlager

Arau Kerren
gew. Hebamme in Bern, und am 7. Februar

Art. Marie Kürsch
von Zofingen. — Sie mögen im Frieden ruhen!

Wir empfehlen die lieben Verstorbenen einem
freundlichen Andenken.

Die Krankenkassekommifsio«.

?îààni II. Nnà, Lern

Kkrna"

Zdtoiv6re
kick

QLlàkîl-
ra ir-

SQtkàit 40 °/o extra
präparierten Haker.
ist an leiekter Verâaràkkeit
unâ MiirZekait unerreiokt.
irmekt icàe ketten kinâsr,
sonâern körckert speciell Lint-
unâ knoekenbilànZ unck

inaetit âen Körper rvicker-

stanâskâìnZ ZeZen kraiàkeits-
iàine unck Kraiàtieiten.

WorMrns' nickt konnt, verlang«Kratis-lZvson

TrNAIlIieN in /ipotNsksn, OrvUsrisn
unct ttanctlunAon. 608

l)r. Liàei-'s Kinâerpuâer
unübsrtrollen in seiner Wirkung.
Hebammen srbalten Nratisprovsn.
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tbem. pkarm. kabrik Svbwàerbaus
U?. Vuw?«? - K«««»»,

Die Adressen
der Mitglieder des Schweizer. Heb-
ammcnvereins, auf gummiertes Papier
gedruckt, zum Versenden von Zirkularen,
Mustern :c., sind zu beziehen von der

Suchdruckerri Mlsier â Werder. Lern
m» nn^UMllllâlâ
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Mêi Vleien meiner Patienten, speziell Herz-
und Nierenkranken, ferner Magenleidenden,
Gichtikern und Nervösen, habe ich nach längerer

Beobachtung feststellen können, daß sie den
koffelnfreien Kaffee Hag vorzüglich vertragen
haben, ohne die schädlichen Nebenwirkungen des
koffelnhaltigen Kaffees zu beobachten. N. mit ll.li

Kiilîsà à âàlîà îtrsktigllNlsSMittel
in allen tlpotkeksn srbältliek

'/, plasoke?r. 7.50, '/s plaseks?r. 4.2Z
Hut ^nkrsgs lledammsn Bxtra-kîsbatt

Kelt ,/abrsn von Autoritäten
erprobt und von eabtreicben
dersten Atän^enä beAutae/itet.

Hervorragend bswäkrt in der i»si bei
starken naek Ssdui-Ssn und

prau L. v., Hebamme in L., sekreibt:
«Immer unit immer wieder empkekls leb Ikr so gesekàtes

Präparat in meiner Praxis. leb babe seit langer ?eit keine einzige
krau gekabt, weioke niokt ttseaoksr naeb clsr Neburt genommen
kätte. Ibr Präparat smptisblt sieb gan? von selbst unit viele
prausn sind mir sekon dankbar gewesen, dass leb ibnen Laeaoker
emploklsn batts. lob empksbis öaoaoksr anek naoä /«der b'ebt-
Feburt, um den Blutverlust baidmögliekst /ui ersetzen. Dir Dr-
/otAe sind uiirtcticb Aro«sartîA. « êlû

grsîSX
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